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2014 hat der 1977 in Innsbruck geborene Tiroler Künstler 
Michael Strasser den Kunstpreis der Raiffeisen-Landesbank 
Tirol AG erhalten. Mit diesem Preis verbunden ist eine Aus-
stellung im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum.

Ausgehend von dem Zitat „Gefährlich ist die Freiheit, die 
ich gebe“ aus Goethes „Iphigenie auf Tauris“ (1787) be-
schäftigt sich der Künstler in seinem Ausstellungsprojekt mit 
dem Leben und Werk der Künstlerin Angelika Kauffmann 
(1741 –1807), deren Salon in Rom in den 1780er und 1790er 
Jahren zum Treffpunkt von Künstlern, Aristokraten und Intel-
lektuellen wird. 

Der Diskurs, den Strasser dabei führt, reicht von der zwischen 
dem Barock und der Moderne gelegenen architektonischen Si-
tuation der Ausstellungsräume bis hin zu der künstlerischen 
Position von Angelika Kauffmann, die als einzige Künstlerin 
in der Gemäldesammlung des Ferdinandeums aus der Zeit des 
Klassizismus vertreten ist. Es geht um Fragen zur Kunstpro-
duktion an sich; um Wagnisse, die man eingeht, und die Frei-
heit, die man sich nimmt, Neues auszuprobieren, um zu neuen 
Ergebnissen zu kommen. Mit einem retrospektiven Blick zu-
rück auf das eigene Werk versucht Strasser Prozesse innerhalb 
seiner eigenen Arbeit zu erfassen und zu untersuchen. Diese 
Freiheit birgt Chancen auf Innovation und nimmt dabei die 
Gefahr des Scheiterns in Kauf.

In der Ausstellung werden Werke von Angelika Kauffmann, 
mitunter ironisch, aktuellen und frühen Arbeiten von Michael 
Strasser gegenübergestellt und auf sehr persönliche Weise in 
Beziehung gesetzt.

Unsere alltägliche Kommunikation und Wahrnehmung 
wird wesentlich von Zeichen und Symbolen bestimmt. Sie 
sind Hinweis und Orientierungshilfe oder geben Auskünfte 
über Gedanken und Gefühle. Wie der Roman „Der Da Vinci 
Code – Sakrileg“ von Dan Brown anschaulich zeigt, können 
Symbole aber viel mehr sein. Manche scheinen rätselhafte 
Botschaften zu vermitteln und nur für Eingeweihte verständ-
lich zu sein. Andere wiederum umgibt eine religiöse Aura 
oder sie sind Repräsentanten von Macht und Herrschaft. Be-
stimmte Symbole sind gar mehrdeutig: Ein Schlüssel kann 
nicht nur auf eine Amtswürde, sondern auch auf eine Schlos-
serwerkstatt hinweisen oder gar Liebesbeweis sein. Das grie-
chische Wort „symbolon“ bezeichnete ursprünglich einen 

in zwei Teile zerbrochenen Gegenstand, der durch das Zu-
sammenfügen als Erkennungszeichen diente. Schon in dieser 
Wortbedeutung zeigt sich eine enge Verbindung zwischen 
einem Symbol und einer sozialen Handlung oder einem Ritu-
al. Besonders sichtbar wird dieser Zusammenhang beispiels-
weise bei einer Schlüsselübergabe oder beim Austausch von 
Ringen bei einer Hochzeit. Symbole wollen etwas mitteilen: 
Sie berichten von sozialen Ordnungen, gesellschaftlichen 
Zugehörigkeiten und kulturellen Unterschieden. Solcher-
maßen sind sie sichtbareres Zeugnis einer nicht sichtbaren 
Wirklichkeit und liegen im Schnittpunkt zwischen Materia-
lität und Immaterialität.
Anhand zahlreicher Beispiele aus dem Bestand des Tiroler 
Volkskunstmuseums und des Ferdinandeums geht die Aus-
stellung der Verwendung von Symbolen nach und analysiert 
deren Wirkung. Sie zeigt, dass selbst einfach gestaltete Sym-
bole komplexe Informationen vermitteln können – mehr als 
Worte dies in einer so kurzen Zeit auszudrücken vermögen.
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editorialaus den museen

Nach 41 Dienstjahren wurde Ende Februar mit Prof. Dr. 
Gerhard Tarmann DAS Urgestein des Ferdinandeums in 
den wohl verdienten (Un)ruhestand verabschiedet. Die Kol-
legInnen der Naturwissenschaftlichen Sammlungen verlie-
ren mit ihm einen stets verständnisvollen Leiter, die Ehren-
amtlichen hingegen gewinnen einen hochmotivierten neuen 
Experten. Seine Leistungen in wenigen Zeilen darzustellen, 
ist ein Ding der Unmöglichkeit, und es sei hier auf einen 
umfassenderen Artikel im letzten „Wissenschaftlichen 
Jahrbuch der Tiroler Landesmuseen“ verwiesen. 

In aller Kürze: Als Gerhard im Alter von lediglich 24 Jah-
ren die Leitung der Sammlungen übernahm, lagen diese 
völlig brach. Nach einer ersten kurzen Blütephase schien 
mit dem Sill-Hochwasser im August 1985 alles verloren. 
Der Wille nie aufzugeben und Zukunftsvisionen haben 
Gerhards Berufsleben seit diesen schwierigen Anfängen 
geprägt, und er konnte sie oft umsetzen! Heute umfassen 
die Naturwissenschaftlichen Sammlungen mit geschätzt 
über zwei Millionen Objekten die zahlenmäßig größten 
Bestände der Tiroler Landesmuseen. Wertvolle Mineralien 
und Fossilien, perfekt präparierte Wirbeltiere, mühselig re-

staurierte Herbarien und gigantische Insektensammlungen, 
allen voran der weltweit größte Bestand von Alpenschmet-
terlingen, sind ein einzigartiger Schatz. Die adäquate Un-
terbringung der Sammlungen in der Feldstraße wurde nach 
mehreren Umzügen erreicht, mit dem neuen Sammlungs- 
und Forschungszentrum werden endlich internationale 
Standards gesetzt werden. Gerade diese Internationalität 
war Gerhard Tarmann immer ein besonderes Anliegen. So 
hat er in seiner Freizeit alle Kontinente bereist, immer auf 
der Suche nach seinen Lieblingen, der Schmetterlingsfami-

lie der Blutströpfchen, fast alle wichtigen 
Naturmuseen der westlichen Welt besucht 
und unzählige Tagungen als Referent be-
glückt oder sogar selber organisiert. Sein 
enormes Netzwerk an Kontakten basierte 
auf seinem angenehm freundschaftlich-
kollegialen, immer ruhigen und doch 
kompetenten Charakter und das hat wohl 
auch dazu beigetragen, dass Ehrungen 
und der Ruf nach „Höherem“ nicht aus-
blieben. So übernahm Gerhard 2006/07 
in einer kritischen Umbruchphase die 
Direktion des Ferdinandeums, hatte und 
hat aber auch zahlreiche nationale und 
internationale Funktionen im musealen 
und fachlichen Bereich inne, vom Vor-
standsmitglied der ICOM Österreich bis 
zum Präsidenten der Europäischen Ge-
sellschaft für Schmetterlingskunde. Und 
wer sonst ist Ehrenprofessor der Medizi-

nischen Universität Simferopol oder wessen Namen tragen 
Insekten aus vier verschiedenen Ordnungen? Wie Gerhard 
so ganz nebenbei 230 wissenschaftliche Veröffentlichungen 
produzieren konnte und darin u. a. etwa 70 Falterarten be-
schrieb, bleibt ein Rätsel. 

Eines jedoch hat der Neo-Pensionist trotz aller Bemü-
hungen nie erreicht: ein Tiroler Haus der Alpen als Schau-
fenster der Natur. Aber so kann er auch seinen Nachfolgern 
ein Credo mit auf den Weg geben: „never give up“. 
Danke Gerhard!

Kustos gerhard tarmann – danke!
Peter Huemer

August Stimpfl (1924–2010) ge-
hört mit zu den herausragenden 
Künstlern Tirols der 2. Hälfte des  
20. Jahrhunderts. Er studierte 
an der Akademie der bildenden 
Künste Wien bei Robin Christian 
Andersen und Herbert Boeckl. 
Acrylmalerei, Kunst am Bau, Ra-
dierungen und Monotypien sind 
die Schwerpunkte seines Werks. 
Nach einer rein abstrakten Pha-
se hat Stimpfl bereits ab Mitte der 
1960er Jahre damit begonnen, 
sich mit dem Menschen und der 
menschlichen Figur auseinander-
zusetzen. Damals hat der Künstler 
noch den Computer herangezogen, 
um mit dessen Hilfe den Körper in 
ein feinlineares Netz aufzulösen. 
Ab den 1970er Jahren hat er sich 

dann von dieser programmatischen und technoid wirkenden 
Arbeitsweise ab- und einer freien Gestaltungsweise zuge-
wandt. In inhaltlicher Hinsicht hingegen überwiegt die Be-
schäftigung mit seinem Hauptthema, nämlich dem des Kör-
pers und der Körperlichkeit im Allgemeinen und dem der 
Frau im Besonderen sowie mit der Thematik Freude und 
Leid, Leben und Tod.
1995 hat das kunstforum ferdinandeum damit begonnen, 
für seine Mitglieder eine limitierte art.edition aufzulegen. 
Als erster Künstler hat August Stimpfl dafür die Radierung 
„Im Zeichen des Skorpions“ in einer Auflage von 50 Stück, 
jeweils handsigniert, geschaffen. In Anlehnung an die frü-
hen Computerzeichnungen ist auch diese Radierung von 
einem linearen Netz von Kreisen und Schrägen überzogen, 
in dessen Zentrum sich der Skorpion befindet. 

august stimpfl – art.edition 1995 
günther dankl 

der Jungkustos ( links) 1978 im Fachgespräch. Foto : archiv ernst Hüttinger

Professor – ehre, wem ehre gebührt. Foto : Konstantin efetov

geliebte Freilandforschung. Foto : Peter Huemer

august stimpfl, im Zeichen des skorpions, 
1995, radierung, auflage 50 exemplare, 
handsigniert, 63 x 70 cm

die radierung kann zum Preis von € 180 für mitglieder bzw. 
€ 250 für nichtmitglieder im Vereinsbüro erworben werden. 

informationen unter: 
verein@tiroler-landesmuseum.at oder
tel. 0512 594 89-105 (mo – do von 9 –12 uhr, mo – di von 14 –17 uhr)

der erste spatenstich zum sammlungs- und Forschungs-
zentrum ist getan – für die tiroler landesmuseen ist dies 
wahrlich ein epochaler schritt! erstmals in der geschichte 
des zweitältesten museum Österreichs werden nun alle 
sammlungen konservatorisch angemessen unter einem 
dach unterzubringen sein. dass auch die restaurierungs-
abteilungen und zwei Kustodiate dort ihr domizil haben 
werden, ist funktional konsequent und dient auch der 
weiteren erschließung der Bestände. eben diese machen 
den unterschied zu anderen einrichtungen wie etwa 
Kunstvereinen oder ausstellungshallen aus – und die 
Vielschichtigkeit der hier versammelten Fachrichtungen 
stellt nach meiner festen Überzeugung auch für die 
Zukunft ein großes prae dar. Wir müssen nur die vielen 
Querverbindungen erschließen und vermitteln. und damit 
haben wir auch bereits begonnen, denn Ferdinandeum 
und Zeughaus sind nun die letzten Häuser der tiroler 
landesmuseen, die noch nicht modernisiert wurden. 
die anstehende 200-Jahr-Feier ist sicher ein geeigneter 
Zielpunkt für diese fordernde aufgabe. nach der ebenso 
fordernden aufgabe des Übersiedelns der Bestände in 
das sammlungs- und Forschungszentrum ...

in einem Workshop unter Beteiligung von Kollegen 
des in- und auslandes sind bereits vielversprechende 
ansätze erarbeitet worden. unter tätiger mitwirkung des 
aufsichtsratsvorsitzenden dr. Franz Fischler wurde über 
moderne ansätze im museumswesen diskutiert und nach 
einem Besuch der beiden Häuser brachte ein englischer 
Kollege die situation auf einem Post-it ganz einfach auf 
den Punkt : „no stories – no visitors!“ 

das wird auch die zukünftige richtung sein müssen: die 
Vermittlung der geschichten, die hinter den exponaten 
versteckt liegen, die aktive und selbstverständliche 
Berücksichtigung der aspekte der anderen im Haus 
versammelten Fachbereiche und all dies mit modernen 
Vermittlungsmedien. damit werden auch die Qualitäten 
der Kunstwerke und sonstigen exponate keineswegs 
in Frage gestellt oder gar abgewertet ; vielmehr ist 
das gegenteil der Fall. große Häuser wie das städel in 
Frankfurt oder das rijksmuseum in amsterdam belegen 
dies offenkundig. Zudem ist es ein sichtbarer Beweis für 
die demokratisierung des museumswesens – ein höchst 
zeitgemäßer ansatz!

auch hier ist also ein anfang getan, natürlich auf der Basis 
der neben dem „normalen“ museumsgeschäft bereits 
geleisteten Vorarbeiten, für die allen mitarbeiterinnen 
und mitarbeitern dank und anerkennung geschuldet ist.
ich halte sie über die entwicklung informiert und bin mir 
sicher, dass auch sie sich werden „entzünden“ lassen für 
ein neues Ferdinandeum und ein neues Zeughaus!

ihr Wolfgang meighörner


